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TRcrn oerlegt fiel) eutweber auf ben liefetbau, ober bie 2Heß»

3udjt, ober auf ben ©emüfebau, betreibt bafiir bas Spegial»
gebiet mit allen gineffen. Der 2läerbau belegt 271/2 $ro3ent
bes Kulturlandes, bas îBiesIaitb 38 Va "tUrugeut, ©emiife»
unb ©artenlanb 3 logent, ber 28alb 7Va 33rogent, Torf»
unb £eibegebi.et 14 ^ 2k03ent. ©etreibe wirb auf 460,000
foetaren gepflanzt, fjjülfeufrüdjte in felbntäßigem 2Iubau auf
56,000 öeftaren, Kartoffeln auf 178,000 £>eftaren, 3uder»
riiben auf 74,000 ôeïtaren. Dann finbet man aud) feßr
grofje Kümmel» unb Fladjsfelber. Der 2Biefenbau bominiert
in ber ^rouing Friesletnb, wo 3ugleid) bas 45orL)311 d)tgcbiet
bes fet)toat'3bunten Frtefenoießs 311 fud)en ift.

Heberall im gangen Kaub herum gibt es laubwirtfcßaft»
lidje 2terfud)sanftatten unb ßK'obebauereieit, bie ftaatlicf)
unterftüßt werben unb mit ben lanbwfrtfcßaftlicßen Drgarti»
fationen unb ben ßanbwirteu in engent Koutaft arbeiten.
Sie haben einmal Düngeoerfudje oorgunehmen, oor allem
aber eine planmäßige Seteft ion unb- Saatgudjtausmahl.
ßängft haben bie Jooltänber erfamtt, baß ^oebfterträge nur
mit einem in allen Teilen eiuwanbfreien Saatgut ergielt
werben tonnen. 38ir b'aben in einer großen SBerfuebsctnftaIt

in Sappemeer, ißrooing ©roningen, 3. 23. 2krfudjsfelber
für Kartoffeln befidjtigt. Da werben einmal buret) fünft»
lidje 23efrud)tung neue Kartoffelforten gegüdjtet, wäßrenb
mehreren 3abren ausprobiert, unb bann in ben Sattbel
gebradjt. Für bie 28eitergud)t falten nur bie Knollen ooit
gaU3 gefunden unb in einer gefunden Umgebung fteheuben
Stauben in 23-etradjt. So brachte man es nidjit nur 3U fDöcbft»

ertragen, fonbern auch- gu einer luirffamcn 23efämpfurtg ber

gefiirdjtctcn Kartoffeltrantheit Phytophtora infestans. 2IeI)n=

tid) oerfäßrt man beim ©etreibe. Durch eine wiffenfdjaftlidje
Seieftion brachte man es bagu, feßr ertragreiche, gefuitbe,
ftanbfefte unb gleichmäßig gewaeßfene 03etreibearten heraus»
3ugiid)ten, Nirgends faßen wir ttod) fo prächtige, untraut»
freie, große ©etreibeflädjeit oon wunderbar gleichmäßiger
Dalntgröße wie in ben fftieberlanben. fianbwi'rte, bie Saat»
gut liefern wollen, inüffeit nicht nur eine genaue Kontrolle
ber 2lu3faat über fieß ergoßen laffen, fonbern fid) auch Felbbe»
fießtigungen mitfßunftiernng bureß SacßPerftänbige unterziehen.

ffiroße ©emüfefulturen fußen wir in ben ^rooiugen
9torb= unb Sübhollanb. Das berühmte „28eftlanb" bei
frvaag ift bas bebeutenbfte Zentrum ijollaubs für Früß»
gemüfe unb Dbft unter ©las. 2tud) bie ©arteubaubetriebe
fongentrieren fid) in ber lieget auf wenige 23robufte wie
©urfen, Tomaten, 23luntentoß( unb Tafeltoauben. ,,28eft=
lanb" hat girfa 4000 Deftaren ffiermifetanb. Die öälfte
baoon ift unter ©las, b. ß. oon Treibßäufern beftanben.
©ine ©efellfcßaft allein oerfügt über 94 Treibßäufer oon
37,5 auf 7 Uffeter ffirunbfläcße. |>ter faßen wir unter an»
bernt wunberoolle Tranbentutturen unter ©las (fieße 23ilb).

Bitte, redtt freundlld)! Die sd)u>ari>bunte holländische Hub.

Bollilndlsche Bocbzud)! oon belgische» Pferden in der Proulnz Zeeland.

Sd)on im 9Jlai tarnt man bie erften großen unb feßmeren
Tafeltrauben oon oft mehreren fßfunb ffiewidjt auf ben
Sütarft werfen, beit man bis 3imt Derbft damit oerforgt.
Trauben oon einer folcßen 3SoIItommenßeit fießt man im
freien nie. 3Jîait bringt fie einmal, neben forgfältiger Pflege
unb Düngung, baburd) ßeroor, baß man alte unoolltom»
menen 23ecrett in einem gewiffett ©mtwiälungsftabium ßer»
ausfdjncibet. 3luf oier 9Jteter Treibßauslänge rechnet man
mit einer mittleren ©ritte oon 200 ißfunb. Die greife finb
feßr ßoße. Ölung frühe Tafeltrauben gelten bis 311 5 ffiulbeu
bas fPfunb, alfo meßr als geßrt 5raufen. 2tud) T3firficf>e,
Tomaten unb ©urfen werben unter ©las gezogen.

2fber nicht nur im Ulder» unb ffiemiifebau finb bie
fhiebetlänber oorbilblicß, fie finb es aud) in ber 23ieß=
gud)t. 3n ^ollanb hält man ein feßwarg» unb ein rotbuntes
2ließ. ßeßteres fießt man feiten meßr. Die ßolläitbtfdje Kuß
ift bie inilcßergiebigfte ber gangen 2BeIt. Durdj langjährige
forgfältige 3ud)t nad) beftimmten 3ud)tgicleu würbe ein
Tier mit elegantem 5topf, feinen ffiliebmaßen unb feßr gro»
ßem ©uter ßerange3üd)tet (fieße 23ilb). Die 3ud)t3cele er»
ftredeu fid) aber nießt nur auf bas ©rterieur rote bei uns,
fonbern aud) auf bie fieiftungsfäßigfeit (äJtifcßergiebigleit
unb Fettgehalt ber SRilcß). Tiere, bie ben 2Inforberuitgeü
uießt entfpreeßen, werben nießt ins Stiammgucßtbud) aufge»
nommen unb fallen foinit als 3ucßftiere itid)t in 23ctradjt,
Der mittlere ïUîildjertrag wäßrenb einer ßaftationsperiobe
0011 marimol 330 Tagen wirb mit 4800 Stilo angegeben
bei 3,2 ißrogent Fettgehalt, ©s gibt aber Tiere, bie 6000,
7000, ja 9000 unb meßr Kilo geben unb fie follett gar
nicht feiten fein. So übertrifft bas ßollänbifüfye 23ieß punfto
fötilcßergiebigfeit unfer feßweigerifeßes weit. 3m Sommer
werben bie Kiiße Tag unb 2tadjt auf ber 28ei be gehalten,
felbft oon Frauen unb 2Jtäbd)cu auf ber 28eibe gemolfen.
Das weibenbe 23ieß gaubert eine, reigoolle Stimmung ins
fianbfcßaftsbilb. Danf ber langen 2Beibegeit ift bie Tuber»
fulofe trotz ber ßoßeu SJtilcßergiebigfeit nießt feßr oerbreitet.

2ln 23ferben ßält man friefifdje, olbenburgifdje unb
ßolfteiuifdje öalbblutpferbe unb im Siibeit aud) ein feßweres
3ugpferb, bas burd) Kreuguug ber fianbraffe mit feßmeren
belgifcßeu Dengftcn entftanb. prächtige ôodjgudjiten biefcs
lelgtem iPferbes (fieße 23ilb) befamen wir in Süb»23eoelanb,
23rooing 3eelanb, gu feßeit.

' ~ : -i

îluôgcrottetc mtb in i^rem 53cftonbc
gefa^rbete 2icre.

$8on Ißtof. 3tcg. 33. ©cßrocber, ©rag. (Scßluß.)
2Inbere gerabegu erfcßütternbe 2Ingaben über bas 25er=

uießtungswerf bes 2Jîenfd)en in ber Tierwelt madjt ber un»
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Man verlegt sich entweder auf den Ackerbau, oder die Vieh-
zucht, oder auf den Gemüsebau, betreibt dafür das Spezi,al-
gebiet mit allen Finessen. Der Ackerbau belegt 27 Vs Prozent
des Kulturlandes, das Wiesland 33Vs Prozent, Gemüse-
und Gartenland 3 Prozent/der Wald 7V^> Prozent, Torf-
und Heidegebiet 14>/s Prozent. Getreide wird auf 460,000
Hetären gepflanzt, Hülsenfrüchte in feldmäßigem Anbau auf
56,000 Hektaren, Kartoffeln auf 173,000 Hektaren, Zucker-
rüben auf 74,000 Hektaren. Dann findet man auch sehr

große Kümmel- und Flachsfelder. Der Wiesenbau dominiert
in der Provinz Friesland, wo zugleich das Hochzuchtgebiet
des schwarzbunten Friesenviehs zu suchen ist.

Ueberall im ganzen Land herum gibt es landwirtschaft-
liche Versuchsanstalten und Probebauereien, die staatlich
unterstützt werden und mit den landwirtschaftlichen Organi-
sativnen und den Landwirten in engem Kontakt arbeiten.
Sie haben einmal Düngeversuche vorzunehmen, vor allem
aber eine planmäßige Selektion und- Saatzuchtauswahl.
Längst haben die Holländer erkannt, daß Höchsterträge nur
mit einein in allen Teilen einwandfreien Saatgut erzielt
werden können. Wir haben in einer grossen Versuchsanstalt
in Sappemeer, Provinz Groningen, z. B. Versuchsfelder
für Kartoffeln besichtigt. Da werden einmal durch künst-

liche Befruchtung neue Kartoffelsorten gezüchtet, während
mehreren Jahren ausprobiert, und dann in den Handel
gebracht. Für die Weiterzucht fallen nur die Kuollen von
ganz gesunden und in einer gesunden Umgebung stehenden

Staude» in Betracht. So brachte ingn es nicht nur zu Höchst-

ertrügen, sondern auch zu einer wirksamen Bekämpfung der

gefürchteten Kartoffelkrankheit ?b)4opbto>a inkestans. Aehn-
lich verfährt man beim Getreide. Durch eine wissenschaftliche

Selektion brachte man es dazu, sehr ertragreiche, gesunde,

standfeste und gleichmäßig gewachsene Getreidearten heraus-
zuzüchten, Nirgends sahen wir »och so prächtige, unkraut-
freie, große Getreideflächen von wunderbar gleichmäßiger
Hatmgröße wie iu den Niederlanden. Landwirte, die Saat-
gut liefern wollen, müssen nicht nur eine genaue Kontrolle
der Aussaat über sich ergehen lassen, sondern sich auch Feldbe-
sichtigungen mit Punktierung durch Sachverständige unterziehen.

Große Gemllsekulturen sahen wir in den Provinzen
Nord- und Sttdholland. Das berühmte „Westland" bei
Haag ist das bedeutendste Zentrum Hollands für Früh-
gemüse und Obst unter Glas. Auch die Gartenbaubetriebe
konzentrieren sich in der Regel auf wenige Produkte wie
Gurke», Tomaten, Blumenkohl und Tafeltrauben. „West-
land" hat zirka 4000 Hektaren Eemüseland. Die Hälfte
davon ist unter Glas, d. h. von Treibhäusern bestanden.
Eine Gesellschaft allein verfügt über 94 Treibhäuser von
37,5 auf 7 Meter Grundfläche. Hier sahen wir unter an-
derm wundervolle Traubenkulturen unter Glas <siehe Bild).

ville, recht treunclltch! Die zchu>.irr-I?»»te dolUintlische Null.

liov.lnchzche lìochrucht von belgische» pserclc» in »er Provinz Teelanch

Schon im Mai kann man die ersten großen und schweren
Tafeltrauben von oft mehreren Pfund Gewicht auf den
Markt werfen, den man bis zum Herbst damit versorgt.
Trauben von einer solchen Vollkommenheit sieht man im
Freien nie. Man bringt sie einmal, neben sorgfältiger Pflege,
und Düngung, dadurch hervor, daß man alle unvollkom-
inenen Beeren in einem gewissen Entwicklungsstadium her-
ausschneidet. Auf vier Meter Treibhauslänge rechnet man
mit einer mittleren Ernte von 200 Pfund. Die Preise sind
sehr hohe. Ganz frühe Tafeltrauben gelten bis zu 5 Gulden
das Pfund, also mehr als zehn Franken. Auch Pfirsiche,
Tomaten und Gurken werden unter Glas gezogen.

Aber nicht nur im Acker- und Gemüsebau sind die
Niederländer vorbildlich, sie sind es auch in der Vieh-
zucht. In Holland hält man ein schwarz- und ein rotbuntes
Vieh. Letzteres sieht man selten mehr. Die holländische Kuh
ist die milchergiebigste der ganzen Welt. Durch langjährige
sorgfältige Zucht nach bestimmten Zuchtzielen wurde ein
Tier mit elegantem Kopf, feinen Gliedmaßen und sehr gro-
ßem Euter herangezüchtet (siehe Bild). Die Zuchtziele er-
strecken sich aber nicht nur auf das Erterieur wie bei uns,
sondern auch auf die Leistungsfähigkeit (Milchergiebigkeit
und Fettgehalt der Milch). Tiere, die den Anforderungen
nicht entsprechen, werden nicht ins Stammzuchtbuch aufge-
nommen und fallen somit als Zuchttiere nicht in Betracht.
Der mittlere Milchertrag während einer Laktationsperiode
von marimal 330 Tagen wird mit 4800 Kilo angegeben
bei 3,2 Prozent Fettgehalt. Es gibt aber Tiere, die 6000,
7000, ja 9000 und mehr Kilo geben und sie sollen gar
nicht selten sein. So übertrifft das holländische Vieh punkto
Milchergiebigkeit unser schweizerisches weit. Im Sommer
werden die Kühe Tag und 4!acht auf der Weide gehalten,
selbst von Frauen und Mädchen auf der Weide gemolken.
Das weidende Vieh zaubert eine, reizvolle Stimmung ins
Landschaftsbild. Dank der langen Weidezeit ist die Tuber-
kulose trotz der hohen Milchergiebigkeit nicht sehr verbreitet.

An Pferden hält man friesische, vldenburgische und
holsteinische Halbblutpferde und im Süden auch ein schweres
Zugpferd, das durch Kreuzung der Landrasse mit schwere»
belgischen Hengsten entstand. Prächtige Hochzuchten dieses
letztern Pferdes (siehe Bild) bekamen wir in Süd-Beveland,
Provinz Zeelaud, zu sehen.

»»»nurm ' — — »»»

Ausgerottete und in ihrem Bestände
gefährdete Tiere.

Von Prof. Jng. B. Schweder, Graz. (Schluß.)
Andere geradezu erschütternde Angaben über das Ver-

nichtungswerk des Menschen in der Tierwelt macht der un-
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ermübli©e 23ortämpfer für ben 9Ratucfcf>ufe, 23rofeffor ©. ©.
Shillings, in feinem betanrtten 2Berte „Mit 23lißlid)t unb
23ü©fe", aus beffen leßterfdjienener 23olts= uttb 3ugenb»
ausgäbe, 4. Auflage (fieipjtg, fR. SSoigtlänber) etujeltte Stel»
[en folgen mögen: „S©on finb ber 2tuero©s, 2Bifent, Cid),
ferner ber Steinabier, Uhu, ber fdjmarje SBalbftordj, ber
[Rottrabe teils oollïommen, teils bis auf geringe [Refte aus»
gerottet! 3tt [Rorbamerita finb unter aitberm folgenbe Sier»
arten in letter 3eit teils auêgefturbcti, teils außerorbeutlid)
feiten geioorbcit: Kalifornif©er ©tilgbar, *) San Soaguin
®allet)»©lf (Sßapiti), Stones [Renntier, ©abelantilope, 23al=
las Kormoran, £ a b r a b o r e tt t e, ©Ifenbeinfpedjt, 2Balb=
ente, äßanbertaube, mehrere anbere 23ogelarteu unb
ettblid) bic ameritanifdje 2Balbf©nepfe."

Ut'tb weiterhin: ,,©rf©ütternb aber unb als furd)tbares
23etfpiel eine laute Spradje rebenb mar bas S3erfd)wittbeit
ber Sierwelt unter ber £artb bes mobertten Menfdjen in
Sübafrita! So oetfdjwartb bas © rt u, ber 23onte»
bod, ber 23leßbod, bas Quagga, bas 33ergjebra, bie berr»
lidje blaue []3ferbeatitilope, ber Kap 23üffel, ber ©le»
faut, bas gemaltige ©genannte „weiße" [Rl)irt03eroß —
unb 3mar leßtgenannte 2lrten uollftänbig, bie brci erft»
genannten bis auf menigc gehegte Stüde. Das Doppel»
nasljoru, ©itaffe, 3lußpferb unb Straub finb aud) beinahe
fcbon gan3 oerfdjmunben..

Sri 21 fieri finb insbefonbere bas inbifdje [Rasborn, 2Bilb»
f©afe, =3iegen unb »pferbe burd) bie unabldffige 23erfolgung
gefäbrbet, nidjt ruiuber bie fo außerorbeutlid) feltene unb
mifienfdjaftlid) befonbers intereffante 2lrten aufmeifenbe
3auna 2luftraliens.

Stirbt geringer finb bie ©efaljren, weld)e unferer 2iogel=
melt broben; aud) oon biefer eine grobe 3abl Strien oolt»
ftänbig aus3utilgen, bat ber Menf© 3uwegegebra©t. SB eint
mir aud) hier 3unad)ft na© ben ©rünben fudjett, wel©e na»
mentlid) in ber iüngften 3rit 311 einer erf©redenben 2lb=
nabme, ja 3Utn oölligen Stusfterben oieler ®ogelarten ge=

fübrt haben, fo finben mir oor allem bie ilmgeftaltung ber

Kanbfdjaft burd) ben Menf©eu als einen ber mkbtigften.
3ahHofe Qertlidjleiten, bie früher ber Söogelmelt eine Heim»
ftätte boten, finb bur© unfere Urprobuftiort — Kanb» unb
3orftroirtfd)aft — fo uöllig umgeroanbelt ober beeinflußt,
bur© 23efiebelung, Snbuftrie unb S3ertel)r fo beunruhigt
morben, baß bie gefieberten ©äfte oerfcbwanben. SBenn
mir aud) eirtfeben, baß mirtfd)aftiid)e Maßnahmen fotdjer
2Irt uielfa© unoermeibli© roaren, fo barf bo© anbererfeits
ohne llebertreibung behauptet rnerben, baß in uielen 3äl=
len 311 meit gegangen mürbe, baß 3. 23. nid)t jeber 23aum
unb Strau© aus unteren gelbem, jebes „Utthuls" aus
unferen SBälbern oerfdjroiuben mußten, nid)t nur 3urn S©a»
ben ber 33ogeImeIt, fonbern au© 3um 5Ra©teile ber über»
eifrigen llrprobu3enten felbft. — ©inen großen Seil ber
Sdjulb an beim [Rüdgange ber 23ogelwelt trägt ferner bie
rüdfidjtslofe ®erfolgung burd) ben Menfdjen. Stod) immer
ift irt fiiblidjen fiänbern ber Maffenfang unferer Siugoöget
3U Üiabrungssmedert üblt©; ba3U tarnen in neuerer 3eit
bas Hinf©la©ten unferer prädjtigften 23ogetgeftalten um ber
Mobeuerirrurtgen willen, bem fäbrlid) Saufettbe feltenfter
23ögel 311m Opfer fallen, bie Söertilgung ber ©genannten
„f©äbli©en" Sßögel insbefonbere bur© ben Säger, ber alle
[Rauboögel erbarmungslos 311 uemi©ten für feine 23fti©t
hält unb bereu ©riegung bur© eigene „Prämien" belohnt,
ber Sagbfport, ber es auf bie Seeoögel insbefonbere ab»

gefehen bat, fie nur 311t 23efriebigung feines îranïbaften;
Sriebes in Maffen nieberfnaltt. 3m Kleinen uerooflftärt»
bigen [Rcftplünöereien, Sammelmut unb Säten aus Un»
oerftanb bas 23ernid)tungsroert. — Die Sülsen hiermit finb
benrt au© ni©t ausgeblieben. 2Bir oer3eidjnen an uöllig
ausgerotteten Strien bie fd)on feit längerer 3eit oerf©roun=
betten D r 0 n t e n, plumpe, taubenähnli©e, angeblich bis

*) *®ic lateinifdjen Stamen finb wegen IRaummangelä weggetaffen.

25 Kilogramm )©mere 23ögel, bie auf Mauritius unb anbern
3rtfeln lebten unb im 17. ober 18. Sabrbunbert — fomeit
betannt — ausftarben; ferner ben [Riefen» ober 23 r i l »

le trait, ber einftinals im nörbli©en Seile bes atlantif©en
Oseans, befonbers in ber [Rorbfee häufig mar — im 3al)re
1844 mürben nad) ben oorliegenben [Ra©ri©ten bie leßten
Stilen erbeutet. [Ri©t beftimmbar ift bas ©übe ber einft
auf ÜRabagastar beimif©en riefigeu yjiabagastarftrauße,
mäbrenb bie auf [Reufcelanb baufonbeii SRoas bie heute
lebettben Strauße an ©röße no© um ein 23ebeutenbes über»
trafen, etma bis in bie ÜRitte bes 19. Sahrbunberts beob»
ad)iet morben fein füllen. — 93on foitftigert außereuropäifdjen
3ortnen, mel©e teils ausgerottet, teils bis auf tärglt©e
[Refte oerminbert morben finb, mar f©on früher bie [Rebe,

— ®an3 ungebeuerlid) finb bie Opfer an Singoögeln, meld)e
ber ÜRaffenfang im Silben jäbrli© toftet, unb f©ier urt»
faßbar erfd)eint es uns, menrt mir hören, baß 3ur 23efrie=
bigung oon ütRobelaunen jäbrli© 200—300 äRillionett 23ögel
getötet rnerben, barunter bie berrlkbfteit Kleinobten ber ge»
fieberten 213elt mie Kolibri, ffJarabiesoö gel, [J3a=

pageien, ©beireiber. 3u glei©em 3raede werben gierig
i)ingefd)lad)tet 3biffe, Kranidje, ©ntenarten, 2trgus unb
fotrftige 3afanenarten, ©isoögel, Sauben» unb Droffel»
arten, Sdjmalben, ferner bie feltenert [Rauboögel mie 2t b

1er, Konbore, ©ulen unb enblid) Seeoögel, insbefonbere
StRömen, Scefdjmalben, Sau©er unb oicte attbere. —

Muß es uns ni©t mit tiefer 2tbfd)eu erfüllen, wenn
mir hören, baß einzelne 2trten oott flarabiesuogel unb Ko»
libris fdjon uollftänbig uerfdpounben fittb, baß bie munber»
uollen ©belreiher in bert meiften ©ebieten ihres früheren
23ortommens ausgerottet murbert unb 3tuar auf bie un»
barml)er3igfte 2Beife, inbettt bie 2flten 3ur 23rut3eit, unb 3mar
ttadjbem bie 3ungen fd)on eine gemiffe ©röße erre id) t ha»
ben, abgef©offen rnerben, mobur© bie ganse 3atnilie 311=

grunbe gebt, bic Sungert eines gualoollett ôungertobes!
2tud) bie ^alsbanbfittid)e, ber Marabu finb in hohem
©rabe gefäbrbet. 23on uielen anberett, porftehenb aufge»
3äblten 2trten roirb nod) bie [Rebe fein. — 3ür uttfere euro»
päifdjert 23ögel ift bie fiifte ber örtli© gan3ilausgerotteten |ober
in ©rem 23eftanbe bebroh'ten 2trten leiber au© eine lange,
23or allem roärert hier bie an fid) feltenen [Rauboögel 311

nennen, bie namentli© oont 3äger heftig unb hartnädig
oerfolgt mer'ben. ©s ift faft uttinögli©, fagblid)e Kreife ba=

oon 3U überjeugen, baß aud) bent [Rauboogel eine mid)tige
[Rolle in ber [Ratur 3utommt — oor allem 2tuslefe bes Un»
tauglidjen, Sd)mäd)li©en — unb baß ferner alle Mettfdjieu,
bie 3ur [Ratur in einem innigen unb ridjtigeu 23erl)ältn)iff'e
ftebert, bas Sic©! auf ©rbaltung ber 5Raturf©äße haben.
Das tötlidje 23let unb in neuerer 3eit aud) ©ift, haben 001t
ben [Rauboögeln ben 23art» ober Kämmergeier teils
uöllig ausgerottet, teils aufs £>ö©fte gefäbrbet. 2lebnlid)es
gilt oon allen 2tblern, oielen 3aiten, ben Milanen, bem

il b 11, ben Koltraben, ben [Reihern, 2Beiß= unb befonbers
S © to a r 3 ft 0 r d), Kranid), ben Sau©iern unb ein3etnen
Möroenarten. 2I3egen ihres farbettburtteu ©efiebers einer»
feits, mirb bie Manbetträbe ober 23laurate aus bem
glei©ett ©runbe unb basu ttod) megen feiner Sd)äblid)teit
in 3if©geroäffern unfer präd)tiger ©isoogel oerfolgt.
23ogelftcIler haben unfere [Radjtigall teils roeggefangen, teils
oertriebert, Mangel an [Riftgelcgenbeiteit bie 3al)l unferer
Höhlenbrüter oerminbert. 28ir mö©ten nid)t unermäbnt laf»
fen, baß aud) no© anbere Siere außer ben Säugern ttttb
23ögel ftart gefäbrbet finb, fo 3. 23. oon ben Krie©tieren
bie S u m p f f d) i l b ï r ö t e, bie früher in Mittel» unb Siorb»
europa febr oerbreitet mar, beute jebod) nur mehr in ein»
3elnen ©egenben [Rorbbeutfdjlanbs oortommt.

Die fiifte ber burd) ben Menf©eit ausgetilgten Siere
ma©t auf 23oIlftänbigteit teinen 2lnfpru©. ©s hat fid) haupt»
fä©lid) barum gebanbelt, an betannten 23eifpielett bie trau»
rige Satfa©e 3U bemeifen, baß ber Menfdj an ber 33ernidj»
tung sabllofer Kebemefen bie Sd)ulb trägt.
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ermüdliche Vorkämpfer für den Naturschutz, Professor C. E.
Schillings, in seinem bekannten Werke „Mit Blitzlicht und
Büchse", aus dessen letzterschienener Volts- und Jugend-
ausgäbe, 4. Auflage (Leipzig, N. Voigtländer) einzelne Stel-
len folgen mögen: „Schon sind der Auerochs, Wisent, Elch,
ferner der Steinadler, Uhu. der schwarze Waldstorch, der
Notkrabe teils vollkommen, teils bis auf geringe Reste aus-
gerottet! In Nordamerika sind unter anderm folgende Tier-
arten in letzter Zeit teils ausgestorben, teils autzerordentlich
selten geworden: Kalifornischer Grizzlybär, *) San Joaquin
Valley-Elk (Wapiti), Stones Renntier, Gabelantilope, Pal-
las Kormoran, L a b r a d o r e nt e, Elfenbeinspecht, Wald-
ente, Wand ertaube, mehrere andere Vogelarten und
endlich die amerikanische Waldschnepfe."

Uüd weiterhin: „Erschütternd aber und als furchtbares
Beispiel eine laute Sprache redend war das Verschwinden
der Tierwelt unter der Hand des modernen Menschen in
Südafrika! So verschwand das Gnu, der Bonte-
bock, der Bletzbock, das Quagga, das Bergzebra, die Herr-
liche blaue Pferdeantilope, der Kap-Büffel, der Ele-
fant, das gewaltige sogenannte „weihe" Nhinozerotz —
und zwar letztgenannte Arten vollständig, die drei erst-
genannten bis auf wenige gehegte Stücke. Das Doppel-
nashorn, Giraffe. Flutzpferd und Strautz sind auch beinahe
schon ganz verschwunden..."

In Asien sind insbesondere das indische Nashorn, Wild-
schafe, -ziegen und -pferde durch die unablässige Verfolgung
gefährdet, nicht minder die so autzerordentlich seltene und
wissenschaftlich besonders interessante Arten aufweisende
Fauna Australiens.

Nicht geringer sind die Gefahren, welche unserer Vogel-
welt drohen; auch von dieser eine grotze Zahl Arten voll-
ständig auszutilgen, hat der Mensch zuwegegebracht. Wenn
wir auch hier zunächst nach den Gründen suchen, welche na-
mentlich in der jüngsten Zeit zu einer erschreckenden Ab-
nähme, ja zum völligen Aussterben vieler Vogelarten ge-
führt haben, so finden wir vor allem die Umgestaltung der
Landschaft durch den Menschen als einen der wichtigsten.
Zahllose Oertlichkeiten, die früher der Vogelwelt eine Heim-
stätte boten, sind durch unsere Urproduktion — Land- und
Forstwirtschaft — so völlig umgewandelt oder beeinflutzt,
durch Besiedelung, Industrie und Verkehr so beunruhigt
worden, datz die gefiederten Gäste verschwanden. Wenn
wir auch einsehen, datz wirtschaftliche Matznahmen solcher
Art vielfach unvermeidlich waren, so darf doch andererseits
ohne Uebertreibung behauptet werden, datz in vielen Fäl-
len zu weit gegangen wurde, datz z. B. nicht jeder Baum
und Strauch aus unseren Feldern, jedes „UnHolz" aus
unseren Wäldern verschwinden mutzten, nicht nur zum Scha-
den der Vogelwelt, sondern auch zum Nachteile der über-
eifrigen UrproduzenteN selbst. — Einen grotzen Teil der
Schuld an dein Rückgänge der Vogelwelt trägt ferner die
rücksichtslose Verfolgung durch den Menschen. Noch immer
ist in südlichen Ländern der Massenfang unserer Singvögel
zu Nahrungszwecken üblich; dazu kamen in neuerer Zeit
das Hinschlachten unserer prächtigsten Vogelgestalten um der
Modeverirrungen willen, dem jährlich Tausende seltenster
Vögel zum Opfer fallen, die Vertilgung der sogenannten
„schädlichen" Vögel insbesondere durch den Jäger, der alle
Raubvögel erbarmungslos zu vernichten für seine Pflicht
hält und deren Erlegung durch eigene „Prämien" belohnt,
der Jagdsport, der es auf die Seevögel insbesondere ab-
gesehen hat, sie nur zur Befriedigung seines krankhaften
Triebes in Massen niederknallt. Im Kleinen veroollstän-
digen Nestplündereien, Sammelwut und Töten aus Un-
verstand das Vernichtungswerk. — Die Folgen hieoon sind
denn auch nicht ausgeblieben. Wir verzeichnen an völlig
ausgerotteten Arten die schon seit längerer Zeit verschwun-
denen Dronten, plumpe, taubenähnliche, angeblich bis

*) Die lateinischen Namen sind wegen Raummangels weggelassen.

25 Kilogramm schwere Vögel, die auf Mauritius und andern
Inseln lebten und im 17. oder 13. Jahrhundert — soweit
bekannt — ausstarben; ferner den Niesen- oder Bril-
lenalk, der einstmals im nördlichen Teile des atlantischen
Ozeans, besonders ill der Nordsee häufig war — im Jahre
1344 wurden nach den vorliegenden Nachrichten die letzten
Alken erbeutet. Nicht bestimmbar ist das Ende der einst
auf Madagaskar heimischen riesigen Madagaskarstrautze,
während die auf Neuseeland hausenden Moas die heute
lebenden Strautze an Grötze noch um ein Bedeutendes über-
trafen, etwa bis in die Mitte des 13. Jahrhunderts bevb-
achtet worden sein sollen. — Von sonstigen außereuropäischen
Formen, welche teils ausgerottet, teils bis auf kärgliche
Reste vermindert worden sind, war schon früher die Rede.
— Ganz ungeheuerlich sind die Opfer an Singvögeln, welche
der Massenfang im Süden jährlich kostet, und schier un-
fatzbar erscheint es uns, wenn wir hören, datz zur Befrie-
digung von Modelaunen jährlich 200—300 Millionen Vögel
getötet werden, darunter die herrlichsten Kleinodien der ge-
fieberten Welt wie Kolibri, Paradiesvögel, Pa-
pageien, Edelreiher. Zu gleichem Zwecke werden gierig
hingeschlachtet Ibisse, Kraniche, Entenarten, Argus und
sonstige Fasanenarten. Eisvögel, Tauben- und Drossel-
arten, Schwalben, ferner die seltenen Raubvögel wie Ad-
ler, Kondore. Eulen und endlich Seevögel, insbesondere
Möwen, Seeschwalben, Taucher und viele andere. —

Mutz es uns nicht mit tiefer Abscheu erfüllen, wenn
wir hören, datz einzelne Arten von Paradiesvögel und Ko-
libris schon vollständig verschwunden sind, datz die wunder-
vollen Edelreiher in den meisten Gebieten ihres früheren
Vorkommens ausgerottet wurden und zwar auf die un-
barmherzigste Weise, indem die Alten zur Brutzeit, und zwar
nachdem die Jungen schon eine gewisse Grötze erreicht ha-
ben, abgeschossen werden, wodurch die ganze Familie zu-
gründe geht, die Jungen eines qualvollen Hungertodes!
Auch die Halsbandsittiche, der Marabu sind in hohem
Grade gefährdet. Von vielen anderen, vorstehend aufge-
zählten Arten wird noch die Rede sein. — Für unsere euro-
zwischen Vögel ist die Liste der örtlich ganz ausgerotteten pder
in ihrem Bestände bedrohten Arten leider auch eine lange.
Vor allem wären hier die an sich seltenen Raubvögel zu
nennen, die namentlich vom Jäger heftig und hartnäckig
verfolgt werden. Es ist fast unmöglich, jagdliche Kreise da-
von zu überzeugen, datz auch dem Raubvogel eine wichtige
Rolle in der Natur zukommt — vor allem Auslese des Un-
tauglichen, Schwächlichen — und datz ferner alle Menschen,
die zur Natur in einein innigen und richtigen Verhältnisse
stehen, das Recht auf Erhaltung der Naturschätze haben.
Das tätliche Blei und in neuerer Zeit auch Gift, haben von
den Raubvögeln den Bart- oder Lümmerg eier teils
völlig ausgerottet, teils aufs Höchste gefährdet. Aehnliches
gilt von allen Adlern, vielen Falken, den Milanen, dem

Uhu, den Kolkraben, den Reihern, Weitz- und besonders
Schwarz storch, Kranich, den Tauchern und einzelnen
Möwenarten. Wegen ihres farbenbunten Gefieders einer-
seits, wird die Mandelkrähe oder Blaurake aus dem
gleichen Grunde und dazu noch wegen seiner Schädlichkeit
in Fischgewässern unser prächtiger Eisvogel verfolgt.
Vogelsteller haben unsere Nachtigall teils weggefangen, teils
vertrieben, Mangel an Nistgelegenheiten die Zahl unserer
Höhlenbrüter vermindert. Wir möchten nicht unerwähnt las-
sen, datz auch noch andere Tiere autzer den Säugern und
Vögel stark gefährdet sind, so z. B. von den Kriechtieren
die Sumpfschildkröte, die früher in Mittel- und Nord-
europa sehr verbreitet war, heute jedoch nur mehr in ein-
zelnen Gegenden Norddeutschlands vorkommt.

Die Liste der durch den Menschen ausgetilgten Tiere
macht auf Vollständigkeit keinen Anspruch. Es hat sich Haupt-
sächlich darum gehandelt, an bekannten Beispielen die trau-
rige Tatsache zu beweisen, datz der Mensch an der Vernich-
tung zahlloser Lebewesen die Schuld trägt.
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